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Der vorliegende Beitrag lenkt den Blick auf das bildungstheoretische 
Potenzial der soziokulturellen Praxis Voguing. Nach einem verkürzten 
geschichtlichen Abriss des Voguing, wird entlang der Begriffe Pose und 
Kleiderkörper das Bildungspotenzial der Tanzform Voguing erörtert. Die 
Foucaultsche Diskursanalyse steuert und reflektiert den analytischen For-
schungsprozess. Das Ziel der Diskursanalyse ist, die ästhetischen Kon-
zepte der kulturellen Praxis Voguing hinsichtlich der Kategorien Körper, 
Kleid und Geschlecht herauszufiltern und mit Theorien der Tanz- und 
Modewissenschaft sowie der Soziologie zu vernetzten. Es handelt sich 
hier um einen Werkstattbericht eines laufenden Promotionsprojektes.

Voguing –						    
R ahmung eines tanz- und soziokulturellen Feldes 

Voguing lässt sich mit den Worten von Tim Lawrence, der die Spuren des 
Voguing nachzeichnet, beschreiben: »At first they called it posing and 
then, because it started from Vogue magazine, they called it voguing.« 
(Lawrence 2011: 5) Modefotografien des Modemagazins Vogue wurden in 
tänzerische Posen und Bewegungen transformiert. Der tänzerische Wett-
kampf des Voguing, der in der Ballroomszene der homosexuellen Subkul-
tur in den 1960er-Jahren in New York entstanden ist, ist vom Kampf um 
die schönste Pose geprägt. Die Bildquellen des Modemagazins dienten als 
Material zur Herstellung von Posen. In glamourösen Kostümen werden 
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112 Jut ta Krauß

auf einer laufstegähnlichen Bühnenfläche stilisierte Catwalkbewegungen 
und Posen der High Fashion-Welt präsentiert (Krauß 2015: 94-95).

Voguing ist von marginalisierten afro- und lateinamerikanischen 
Homosexuellen geprägt, die mittels ihrer soziokulturellen Tanzpraxis 
ihre Geschlechterbilder ausloten. Julian Jochmaring meint, dass Voguing 
auf einem differenzierten Verständnis gegenüber den Diskriminierungs-
mechanismen Rassismus, Klassismus und Sexismus fußt (2012). Beim 
Voguing zeigt sich ein plurales Verständnis von Körperbildern. Männlich 
und weiblich konnotierte Körperbilder werden dabei tänzerisch und äs-
thetisch nachgeahmt, verworfen, übertrieben oder unterminiert. Mittels 
vestimentärer Objekte schlüpfen die Voguer*innen in unterschiedliche 
Kategorien. 

Seit fünf Jahren tanzen bei dem Ball Voguing Out in Berlin internatio-
nale Tänzer*innen. Im Vorfeld finden Voguing Workshops statt, die von 
Pionier*innen aus New York und Berlin angeleitet werden. Das Erlernen 
von Bewegungsabläufen, der Erwerb spezifischer Haltungen und perfor-
mativer Kompetenzen werden innerhalb von Workshops vermittelt. Die 
Unterrichtsabläufe gleichen dabei einerseits einer Arbeit am Selbst, der 
Präsentation des Körpers und andererseits sind sie beherrscht von Phasen 
des mimetischen Lernens. Dabei erfährt die Übernahme eines Lebens-
stils Transformationen. Die ehemals subversive Praxis Voguing, die sich 
in der Auflehnung gegen etablierte Geschlechterbilder zeigt, erfährt eine 
Übersetzung in einen erlernbaren Tanzstil. 

Die Pose als zentrale choreographische Figur des Voguing

Stilprägend für das Voguing sind Posen.1 Ausgehend von der Figur der 
Pose wird der Begriff Körperbild gerahmt. Die Figur der Pose bestimmt 
die Inszenierungsform auf der laufstegähnlichen Bühnenfläche. Es be-
steht eine Analogie zwischen der choreographischen Figur Pose beim Vo-
guing und der Pose bei den Modefotografien. Der tänzerischen Pose liegt 
eine doppelte Bildfunktion zugrunde, die auf das mediale Verfahren der 

1 | Die Voguing Out Festivals in Berlin und die Dokumentarfilme Paris Is Burning 

(Livingston 1990) und How do I Look (Busch 2006) dienen hier als Analysema-

terial, in dem Sinne, dass sie Einblicke in die tänzerische Praxis Voguing geben 

und Aussagen über tänzerische Bewegungen und choreographische Verfahren 

ermöglichen.
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Modefotografie verweist. Hildegard Fraueneder beschreibt mit folgenden 
Worten diese doppelte Bildfunktion: 

Bei Fotografien, auf denen Posierende abgelichtet sind, ist demnach eine dop-

pelte Bildfunktion mitzudenken, insofern eine Pose ein bereits vorliegendes Bild 

oder eine visuelle Figur imitier t und weiters die Fotografie mit ihren eigenen Werk-

zeugen, wie Ausschnitt, Beleuchtung, Tiefenschärfe, Perspektive usw. das ›Bild‹ 

formt. (2015: 158) 

Entlang dieser Aussage wird die Pose beim Voguing betrachtet. Voguing-
tänzer*innen imitieren die Posen der Modefotografie. Die eingenomme-
nen Posen können im Sinne eines Reenactment gelesen werden, näm-
lich indem die im Bild der Modefotografie erstarrten Bewegungen wieder 
in Bewegungen übersetzt werden. Im Akt des tänzerischen Geschehens 
wird auf die Pose der Modefotografie Bezug genommen. Die Bezugnah-
me gleicht einer mimetischen Nachahmung, die allerdings einen Eigen-
sinn erzeugt. Ein vormals bewegtes Bild, das durch das Fotoshooting still-
gelegt wurde, wird in eine bewegte Pose transformiert. Die Aussage einer 
Voguingtänzer*in spiegelt diesen Transformationsprozess wider: »Paris 
had a Vogue magazine in her bag, and while she was dancing she took it 
out, opened it up to a page where a model was posing and then stopped 
in that pose on the beat.« (Lawrence 2011: 5) Die Posen der Kostümar-
rangements der Modefotografie, die aus Serien von Fotoshootings gewon-
nen werden, dienen als Bildquelle für eine tänzerisch geprägte Pose. Der 
posierende Körper wird dabei zum Bewegungsbild.2 Die Pose ist ein wirk-
mächtiges Moment der Inszenierung von Voguing. 

Das Ausstellen von Kleiderkörpern
Die Produktion von bewegten Bildern, die sich in Posen manifestieren, wird 
durch den Begriff Kleiderkörper erweitert gedacht. Zur Pose gehörend be-
stimmt Fraueneder das Kostüm. Sie schreibt: »Zur Pose gehört die Katego-
rie des Kostüms, nicht nur, da dieses vom Körper getragen wird, denn auch 
umgekehrt wird der Körper vom Kostüm getragen.« (Fraueneder 2015: 169) 
Die Wechselwirkung zwischen Körper und Kleid, wie sie von Fraueneder 
beschrieben wird, zeigt sich beim Voguing im Umgang mit vestimentären 

2 | Ausführungen zum Begrif f »Bewegungsbilder« finden sich im Artikel Voguing- 

Linien im Raum (Krauß 2015).
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Objekten. Die Körper tragen Kostüme und zeigen mit diesen textilen Ver-
hüllungen unterschiedliche körperliche Raumgestalten. Gleichzeitig wird 
der Körper durch vestimentäre Objekte getragen oder geformt. Beim Vogu-
ing werden Körper durch Kleider und Kleider durch Körper inszeniert. Das 
Handeln mit vestimentären Artefakten ermöglicht dabei die Gestaltung des 
Selbst. Die Kostüme sind dabei nicht bloß Artefakte, sondern entfalten sich 
erst in ihrer Inszenierung. Gertrud Lehnert betrachtet das Zusammenspiel 
von inszenierten Körpern und Kleidern wie folgt: »Sie [die Kleider] müssen 
getragen, sie müssen inszeniert werden. Umgekehrt brauchen die Körper 
Kleider. Die Körper werden ihrerseits von den Kleidern inszeniert.« (2015: 
30) Die Bewegung wird dabei zum tragenden Element, die das Geflecht von 
Körpern und Kleidern bestimmt. Die getragenen Kleider bilden, im Sin-
ne Lehnerts, mit dem Körper eine Einheit (2015: 34), die »Spielräume der 
Selbstgestaltung« (2015:29) ermöglichen und das Körpergefühl verändern 
(2015: 29). Das Wechselspiel von Körper und Kleid wird zum Nährboden 
von Selbstgestaltung.

Die im Voguing inszenierten Körper können als Kleiderkörper ge-
lesen werden, da über das ästhetische Handeln mit Kleidern eine Insze-
nierung des Selbst stattfindet. Das Zusammenspiel von Körper und Kleid 
zeigt sich in der Spannung zwischen der körperlichen Oberfläche und 
körperkonstitutiven Erscheinung. Lehnert meint: »Der Körper wiederum 
schafft sich durch das Kleid und im Kleid spezifische Räume: Spielräume 
und Handlungsräume. Das Kleid inszeniert sich als Körper, und es wird 
vom Körper inszeniert als räumliche, ephemere und vor allem körper-
konstitutive Erscheinung.« (2015: 38)

Der Begriff Kleiderkörper, wie er von mir verwendet wird, spiegelt 
folglich die enge Verflechtung von Kleid und Körper wider, die für das 
Voguing bezeichnend ist. Das Posen wird beim Voguing von vestimen-
tären Objekten in dem Sinne verstärkt, dass sie eine Diversität von Kör-
perbildern aufzeigen. Die Kleiderkörper gleichen Spiel- und Handlungs-
räumen, die durch ihre spezifische Korrespondenz von Körper und Kleid 
neue Erscheinungen konstituieren und die verschiedenen Kategorien des 
Voguing verdeutlichen. Dabei beziehen sich die Kategorien sowohl auf 
konforme als auch nicht konforme Rollenbilder der Gesellschaft.3 

3 | Bressin und Patinier nennen u.a. folgende Kategorien des Ballrooms: Best 

Dressed, Big Boy/Girl, Bizarre, Butches, Butch Queens, Butch Queens in Drag usw. 

(2012: 39-41).
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Die Erzeugung pluraler Geschlechterbilder beim Voguing
Die Materialität des Voguing zeigt sich in einem performativen Akt, in 
dem Posen, Kleiderkörper und Körperbilder tanzend hergestellt werden. 
Mit dem Körper und seinen Modellierungen wird dabei auf vielfältige 
Art umgegangen. Voguing spielt bewusst mit unterschiedlichen Körper-
bildern. Mittels der Maskerade, des Verkleidens, dem Spiel mit Textilien 
oder dem Cross-Dressing werden vielfältige Körperbilder erzeugt. Der 
Formierungsprozess pluraler Identitäten zeigt sich in einem differenten 
Verständnis von Geschlechterbildern. Die Betrachtung von Geschlechter-
bildern erfolgt im Sinne von Janine Schallat: 

[…] Geschlechterbilder können, legt man den anthropologischen Bildbegrif f zu-

grunde, als Symbolisierung gesellschaftlicher, kollektiver und individueller Erin-

nerungen an und verdichtete Er fahrungen mit Geschlecht und den Geschlechtern 

bestimmt werden. Geschlechterbilder als innere Bilder gedacht, können demnach 

als modifizier te Abbilder und zugleich als handlungsstrukturierende Vorbilder ge-

lesen werden. (Schallat 2015: 403) 

Das bedeutet, dass Bilder nicht nur die Welt veranschaulichen oder als 
Produkt von Wahrnehmung gleichzusetzen sind, sondern vielmehr das 
Ergebnis von Erfahrungen sind (Schallat 2015: 402). Werden Bilder als 
Repräsentanten von verdichteten Erfahrungen begriffen, so kann der 
Begriff Geschlechterbilder als Einschreibung soziokultureller Erfahrun-
gen in den Leib bestimmt werden. Wird der Begriff Geschlechterbilder 
so gedacht, werden innere Bilder, die aufgrund von Erfahrungen gewon-
nen werden, durch die Verkörperung sichtbar. Für die Bestimmung des 
Begriffs Geschlechterbilder lässt sich demnach festhalten, dass sie als 
Bildarchiv vorhanden sind, im Modi der Verkörperung zum Ausdruck 
kommen und Handlungen hinsichtlich der Kategorie Geschlecht struktu-
rieren. Übertragen auf die soziokulturelle Praxis Voguing bedeutet dies: 
Die Erfahrungen mit Geschlechterbildern werden als handlungsstruktu-
rierende Vorbilder so gelesen, dass mittels bekleideter Körper Bedeutun-
gen bezüglich des Geschlechts verschoben, normierte Zuschreibungen 
gebrochen und neue Ordnungsstrukturen ermöglicht werden. Dabei be-
stimmt das Zusammenspiel von Körper und Kleid die Materialität. Mit 
dem Konzept der Performativität, im Sinne von Erika Fischer-Lichte, 
kann die erzeugte Materialität des Voguing wie folgt bestimmt werden: 
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Der Begrif f bezeichnet bestimmte symbolische Handlungen, die nicht etwas Vor-

gegebenes ausdrücken oder repräsentieren, sondern diejenige Wirklichkeit, auf 

die sie verweisen, erst hervorbringen. Sie entsteht, indem die Handlung vollzogen 

wird. Ein performativer Akt ist ausschließlich als ein verkörperter zu denken. (Fi-

scher-Lichte 2012: 44) 

Übertragen auf die soziokulturelle Praxis Voguing ist folgende Lesart 
möglich: Als symbolische Handlungen können die unterschiedlichen Be-
wegungscodes, -muster, -techniken und -stile, die im Voguing vorherr-
schen, betrachtet werden. Die festgeschriebenen Bewegungsfragmente 
verweisen im choreographischen Akt der improvisierten Aneinanderrei-
hung, begleitet durch einen bekleideten Körper, auf die Wirklichkeit, die 
im Moment des Geschehens hervorgebracht wird. Der performative Akt 
ist hier somit als ein bekleidetes, bewegtes und verkörpertes Geschlech-
terbild zu denken.

Queere Körperbilder
Befragt man die Queer Theory, so kann von einem vielfältigen Ensemble 
an Identitätskonzepten ausgegangen werden: »Queerness thus speeks to 
the processual-performative aspect of identity instead of assuming a fixed, 
and stable identity. This identity is created through actions and stories, 
acts and repetitions.« (Kiesling 2015: 51) In diesem Zitat kommt zum Aus-
druck, dass Identitäten prozessual hergestellt werden. Ihre Hervorbrin-
gung basiert auf Aktionen, Geschichten und Wiederholungen. Das enge 
Verhältnis zwischen Queerness und Identität, das Kiesling konstatiert, 
fällt in dem prozessual-performativen Aspekt zusammen. Identitäten 
werden nicht als fix oder stabil betrachtet, sondern vielmehr im Sinne der 
Queer Theory als prozesshaft-performativ erzeugte Identitäten.

Der äußerlich sichtbare Umgang mit Stoffen beim Voguing spiegelt, 
so meine These, eine Auseinandersetzung mit besonderen Aspekten der 
Queerness wider. In dem Spiel mit stofflichen Verhüllungen und Enthül-
lungen zeigt sich eine Technik, den Körper als kulturell produziertes und 
stets zu hinterfragendes Konzept auszustellen. Differente Körperbilder, 
queere Geschlechterbilder und artifiziell hergestellte Kleiderkörper, die 
beim Voguing erzeugt werden, können als eine Praxis betrachtet werden, 
die den Körper als kulturell geformtes Konzept beschreibt und hinter-
fragt.
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Überträgt man das Verständnis der Queer Theory auf Voguing bedeu-
tet dies: Lateinamerikanische, homosexuelle und marginalisierte Jugend-
liche kritisierten und hinterfragten im New York der 1960er-Jahre mit-
tels ihrer soziokulturellen Praxis Voguing Normen, die das Geschlecht 
betreffen. Beim Voguing loten sie mobile Identitäten, quasi identities in 
motion, aus. 

Es wurde aufgezeigt, dass die bewegten Körperbilder in der soziokul-
turellen Praxis Voguing untrennbar mit Geschlechterbildern und Kleider-
körpern verwoben sind. Sie verweisen auf das Konzept der sozialen Kons-
truktion. Die performativ erzeugte Materialität erzeugt eine permanente 
Wiederherstellung und Verwerfung unterschiedlicher Körperkonzepte. 
Voguing basiert auf der Gleichzeitigkeit des Konstruierens, Rekonstru-
ierens und Dekonstruierens. Das Potenzial einer tänzerischen Auseinan-
dersetzung mit der Kategorie Geschlecht liegt beim Voguing darin: Die 
Flüchtigkeit der erzeugten Geschlechterbilder ermöglicht das Ausloten 
unterschiedlicher Handlungsoptionen im Sinne einer performativen 
Herstellung der Kategorie Geschlecht. Diese Subvertierungsversuche von 
gesellschaftlichen Normen können innerhalb eines Bildungsprozesses 
eine kritische Haltung zum Ausdruck bringen.

Voguing in Institutionen
Das Potenzial von Voguing in Bildungseinrichtungen wird hinsichtlich 
der Kategorie Geschlechterbilder gerahmt. Dazu wird im Folgenden auf 
die enge Kopplung von Körper und Geschlecht eingegangen. Die Pers-
pektive, dass sowohl Geschlecht als auch Körper als sozial konstruiert 
begriffen werden (Meuser 2005: 275), eröffnet das Verständnis von einem 
verhandelbaren Körper, dem vielfältige Geschlechterbilder inne wohnen. 
Um Neucodierungen des Geschlechterkörpers in das Zentrum einer bil-
dungstheoretischen Perspektive zu rücken, bedarf es eines leibbasierten 
Bildungsbegriffes. Da der Körper im Zentrum der Tanzkunst steht, kann 
der Umgang mit Voguing in Bildungseinrichtungen Körperpräsentatio-
nen tänzerisch und reflexiv ausloten. Eine Herausforderung besteht da-
rin, dass Ansichten und Lebensstile einer ehemals subversiven Praxis in 
eine Institution überführt werden müssen.

Um die Übertragung der soziokulturellen Praxis Voguing in Institu-
tionen mit bildungstheoretischen Implikationen diskutieren zu können, 
möchte ich zwei Argumentationslinien aus dem Diskurs Tanz und Bil-
dung herausgreifen: Martin Sterns transformatorischer Bildungsbegriff 
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versteht Bildung als eine Instanz, die auf Selbst- und Weltverhältnisse 
wirkt und Wissens- und Wahrnehmungsstrukturen reflektiert (2011: 215-
216). Er betrachtet Bildung folgendermaßen: 

Bildung wird gerade nicht einseitig als materiale oder formale konzeptualisier t, 

sondern als dynamisches Bedingungsgefüge wechselseitig aufeinander Einfluss 

nehmender, […] und sich wechselseitig (re-)organisierender und strukturierender 

Einflussgrößen (Räume, Objekte, Personen, Sinne usw.). (Stern 2011: 221) 

Bildung wird als dynamisches Bedingungsgefüge beschrieben und ver-
steht sich als Sensibilisierungsprozess von Wahrnehmungsmustern. 
Sterns Begriff einer ästhetischen Bildung ist als Prozess und Resultat von 
reflexiven und performativen Praktiken zu lesen. Es handelt sich dabei 
um einen relationalen Bildungsbegriff, in dessen Zentrum eine wechsel-
seitige Beeinflussung zwischen dem Selbst und der Welt steht, die sich 
in der Auseinandersetzung mit ästhetischen Formen ergibt (Stern 2011: 
221f). Dabei werden Körper und Bewegung als Ansatzpunkt eines Bil-
dungsbegriffes verstanden (2011: 210). Anhand eines konkreten Beispie-
les aus der Praxis des Zeitgenössischen Tanzes veranschaulicht Stern die 
Möglichkeiten und Grenzen eines tänzerisch-ästhetischen Bildungspro-
zesses: Das Vermittlungsziel von Tanzformen besteht in der Bearbeitung, 
Einwirkung (2011: 216) und Reflexion unserer vertrauten Wahrnehmung 
(2011: 221). Der so verstandene Bildungsprozess richtet sich auf einen Er-
fahrungsprozess, der von einer aktiven Auseinandersetzung mit dem 
Selbst bestimmt ist (Stern 2011: 223). Diese Erfahrungen beschreibt Stern 
folgendermaßen: 

Durch tänzerische Bewegungsprozesse ausgelöste Dif ferenzerfahrungen bie-

ten ein Potential, habitualisier te Bewegungsweisen und Körper-Ökonomien, 

geschlechtsspezifische Muster und Zuschreibungen uvm. offen zu legen. In der 

Irritation – […] – lassen sich inkorporier te Verhaltensweisen und (implizite) Wer-

tungen aufdecken, ausstellen und reflektieren. (Stern 2011: 225)

Die von Stern dargelegte Dimension kann auf die Vermittlung von Vo-
guing folgendermaßen übertragen werden: Eine bildungstheoretische 
Perspektive hinsichtlich der Tanzform Voguing ermöglicht, so die These, 
das Aufdecken klischeehafter und stereotyper Geschlechterbilder. Mittels 
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bewegter Kleiderkörper könnten Kategorien der Geschlechtlichkeit tänze-
risch reflektiert werden.

Nicole Haitzingers Begriffsverständnis von Ästhetik findet hier Ein-
gang in den Bildungsbegriff als »eine spezifische Ordnung des Identifi-
zierens und Denkens von Kunst« (2011: 133). Kritisch hinterfragt sie Mög-
lichkeiten des Tanzens innerhalb von Institutionen, die von Regeln und 
Normen geprägt sind: 

Räume, die von Gesten und Bewegungen hervorgebracht werden, sind potenzielle 

Räume, Räume im Werden, die Dif ferenz produzieren, statt sie zu nivellieren. In 

diesem Sinne kann Tanz – als Perspektive, als Ereignis – auch als Kritik an (seiner) 

Institutionalisierung verstanden werden und im Zwischen sein subversives Poten-

zial entfalten. (Haitzinger 2011: 133)

Haitzinger betrachtet die Institutionalisierung von Tanz als eine zu-
künftige Frage. Das Verhältnis von Bildung und Institution ist von Ko-
difizierungs- und Strukturierungsprozessen geprägt. Voguing, das vor-
mals in soziokulturell geprägten Orten stattgefunden hat, die mit dem 
Adjektiv queer charakterisiert werden können, weil Performer*innen 
gegen gängige Vorstellungen revoltierten und Utopien verkörperten, darf 
in Institutionen seines historischen und soziokulturellen Kontextes nicht 
entkleidet werden. Im Sinne einer Bildung als Erfahrungsraum, in dem 
das performative Handeln auf kreative Hervorbringungen zielt, müssen 
Verkörperungen, die als Bilder über das Selbst und über das Andere be-
griffen werden, in einem machtfreien Raum vollzogen werden können. 

Der so gefächerte Bildungsbegriff ermöglicht das Denken von neuen 
Ordnungsstrukturen im Hinblick auf Körper- und Geschlechterbilder. 
Bildung wird als ein ästhetisch geprägter Prozess, in dem Ordnungs-
strukturen immer wieder neu hergestellt werden, bestimmt. Dazu möch-
te ich ein Zitat von Michel Foucault anfügen: 

Es handelt sich darum, die diskursiven Praktiken in ihrer Komplexität und Dichte 

erscheinen zu lassen, zu zeigen, daß Sprechen etwas tun heißt – […], daß eine 

Veränderung in der Ordnung des Diskurses nicht »neue Ideen«, […], sondern Trans-

formationen in eine Praxis, eventuell in solche Praxisgebiete, die ihr benachbart 

sind, und Transformationen in ihre gemeinsame Gliederung voraussetzt. (Foucault 

2015: 297-298) 
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Foucaults diskursive Denkweise fußt, wie die vorangegangenen Konzep-
te, auf dem Konzept der Performativität, also einer Verkörperung, Her-
stellung und Erzeugung. Veränderungen werden erzeugt, indem sowohl 
das Sprechen und Denken, als auch die damit vollzogenen Handlungen 
neue Ordnungsstrukturen hervorrufen. Diese gilt es im Diskurs rekons-
truktiv zu erforschen. Transferiert auf das Aussagenfeld Körper, möchte 
ich mit Markus Schroer auf die Frage, was der Körper nun sei, antworten: 
»Das, was in verschiedenen Zeitaltern, Gesellschaften und Kulturen dar-
unter verstanden wurde und wird.« (2005: 25) Gehen wir davon aus, dass 
in unserem Zeitalter die Queer Theory ihre Gültigkeit hat und damit ver-
bunden das Verschieben von Grenzen, Normen, Wissensbeständen, Kör-
perbildern und Geschlechterbildern, so bleibt es nicht aus, nach Wegen 
zu suchen, multiple Geschlechterbilder als Bildung zu begreifen. 
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